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Eine schäumende Diva für schönes Haar
Haarseife pflegt die Haare 
natürlich, ist vollständig 
biologisch abbaubar und 
spart Verpackungsmüll. 
Sie ist aber auch eine  
Diva. Damit die Haare  
tatsächlich schön werden, 
braucht es etwas Einfüh-
lungsvermögen.

Etwas nimmt einem Haarseife 
besonders übel: wenn man sie 
mit festem Shampoo verwech-

selt. Letzteres sieht zwar recht ähnlich 
aus, ist aber im Prinzip nichts anderes 
als Shampoo in fester Form. Hauptbe-
standteil ist ein meist künstliches 
Tensid, das Fett löst und Schaum er-
zeugt. Diese Tenside sind denen in 
Flüssigseifen, Duschgels, Abwaschmit-
teln und Reinigern sehr ähnlich. Sie 
entfetten, sind recht unempfindlich 
gegen hartes Wasser und funktionie-
ren in Produkten mit verschiedenen 
pH-Werten. 

Diese Shampootenside sind aber 
leider meist nicht vollständig biolo-
gisch abbaubar und nicht immer so 
hautfreundlich. Ihre Enthärter, Düfte 
und Farben sind vielfach künstlich, 
ausserdem enthalten Flüssigvarianten 
stets Konservierungsmittel, und nicht 
zuletzt wird zahlreichen Shampoos Si-
likon zugesetzt. Dieses behebt Haar-
schäden nicht wirklich, sondern ver-
deckt sie. Dafür lassen sich Shampoos 
einfach und ohne Vorkenntnisse so-
fort verwenden und sie funktionieren 

auch gut auf konventionell gefärbtem 
Haar.

Ur-Tensid Seife
Haarseife ist dagegen eine echte Seife 
(meist) aus Pflanzenfett und Natron-
lauge. Seife ist das älteste und natür-
lichste Tensid der Welt. Seife ist auf-
grund ihrer chemischen Natur immer 
basisch, hat also einen höheren pH-
Wert, verträgt sich nicht wirklich mit 
hartem Wasser und manchmal auch 
nicht mit künstlich gefärbten Haaren 
– auch das verlangt bei der Anwen-
dung etwas Aufmerksamkeit. 

Der Vorteil von Haarseifen besteht 
wiederum darin, dass sie ohne poten-
ziell hautreizende synthetische Tensi-
de, Farben, Düfte und Konservierer 
auskommen können und sich durch 
unterschiedliche Überfettungen (siehe 
Infokasten) auch die Reinigungs- und 
Pflegeleistung an unterschiedliche 
Haartypen anpassen lässt – was wie-
derum die Auswahl etwas schwieriger 
macht. 

Zudem erfordert die Waschroutine 
etwas Übung. Daher fristeten Haar-
seifen lange auch ein Nischendasein: 
Wer sie verwendet, muss sich auch ein 
wenig damit befassen. 

Erfolgsfaktor Schaum 
Wer sich der Diva Haarseife so weit 
angenähert hat, kann nun guten Ge-
wissens starten. Sind noch Reste von 
silikonhaltigen Produkten im Haar, 
empfiehlt sich vor der ersten Seifen-
wäsche allerdings eine Natronwäsche: 
Dazu löst man zwei bis drei Esslöffel 
Natron in einem halben Liter warmen 

Wassers und wäscht damit die Haare 
aus. Hat das Silikon vorhandene Haar-
schäden bislang verdeckt, kommen 
diese nun zum Vorschein. Betrifft das 
die Spitzen, hilft nur abschneiden. 

Wichtig sind nun noch zwei Dinge: 
Erstens, die Haare richtig, richtig nass 
zu machen, und zweitens, die Seife 
beim Reiben über die Kopfhaare rich-
tig gut aufzuschäumen (gegebenen-
falls mit noch etwas zusätzlichem 
Wasser). Den Schaum so lange ein-
massieren, bis er cremig wird. An-
schliessend rasch und mit reichlich 
Wasser auswaschen. 

Option Spülung
Die Haare sollten sich nun «quietsch-
sauber» anfühlen – sind sie in nassem 
Zustand dagegen noch fettig oder 
wachsig, war es zu wenig Schaum. 
Dann einfach nochmals waschen.  
Die Waschtechnik ist noch wichtiger 
für den Erfolg als die Wahl der Über-
fettung. 

Ist das heimische Leitungswasser 
besonders hart, empfiehlt sich zum 
Schluss eine saure Spülung, zum Bei-
spiel mit zwei Esslöffeln Apfelessig 
oder Zitronensaft auf einen Liter Was-
ser. Der Geruch verfliegt zwar nach 
dem Trocknen, die Spülung kann aber 
auch ausgewaschen werden.

Zu guter Letzt verlangt die Haar-
seife noch nach einer passenden Ru-
hegelegenheit: einer Seifenschale, in 
der sie rundum gut abtrocknen kann. 
Das gefällt der Diva. Und so ist sie 
auch gern wieder bereit für die nächs-
te Anwendung. Die muss allerdings 
nicht gleich morgen sein: Die Wasch-
abstände lassen sich mit Haarseife im 
Vergleich zum Shampoo oft um einen 
oder gar zwei Tage verlängern. 

* Wolfgang Frey ist Journalist, Autor sowie  
Gründer der Heiligkreuzer Seifenmanufaktur 
und hat bereits zum zweiten Mal einen Ratge-
ber für die Reihe «öko, logisch!» geschrieben. 
Die Ratgeber erscheinen in loser Folge im  
«Sarganserländer».

Ein Ratgeber  
von Wolfgang Frey*

Überfettung: Die richtige Seife wählen

Wird die Kopfhaut stark 
entfettet – wie bei den 
meisten Shampoos –, 
will sie das sofort aus-
gleichen und sondert 
Talg (Sebum) ab. Am 
nächsten Morgen zeigt 
sich dann das klassi-
sche Bild: fettiger Haar-
ansatz, trockene Spit-
zen. Früher hat man 
dies mit den «hundert 
Bürstenstrichen» be-

hoben und das pflegen-
de Fett in den Haarlän-
gen verteilt. Heute är-
gert man sich jedoch 
nur darüber. Abhilfe 
schafft eine Haarseife 
mit höherer Überfet-
tung: Sie gibt der Kopf-
haut das nötige Fett zu-
rück und pflegt das 
Haar gleichzeitig in den 
Längen. Als Faustregel 
gilt: Dünnes Haar 

braucht wenig Überfet-
tung, dickeres Haar 
verträgt eine höhere. 
Ohne diese Angabe ist 
eine Haarseife vor der 
Verwendung schlecht 
einzuschätzen, bei se-
riösen Anbietern ist die 
Angabe der Überfet-
tung selbstverständlich. 
Eine mittlere Überfet-
tung liegt bei rund 
acht Prozent. (pd)

Darin unterscheiden sich die Haarseifen

Haarseifen gibt es in 
kleinen Manufakturen 
wie auch grossen Fir-
men. Oft verkaufen 
Letztere aber «bloss» 
gewöhnliche Seifen: Zu 
erkennen sind sie an 
den typischen Fabrik-
seifenzutaten wie «so-
dium tallowate» (ver-

seifter Rindertalg, meist 
aus Schlachtabfällen 
der Massentierhaltung) 
oder «sodium palmate» 
(verseiftes Palmöl). In 
Manufakturen kalt ge-
rührte Haarseifen ent-
halten dagegen wert-
volle Pflanzenöle wie 
Oliven-, Traubenkern-, 

Mandel- oder Rizinusöl. 
Zur Wasserenthärtung 
wird meist Zitronensäu-
re («citric acid») zuge-
setzt. Kein Ersatz für 
echte Haarseifen sind 
auch die verbreiteten 
Selbermachrezepte – 
damit sollte man keine 
Haare waschen. (pd)

Sorgsame Pflege: Haarseifen können mit verschiedenen pflegenden Pflanzenölen, Kräutern 
und natürlichen ätherischen Ölen gerührt werden.  Bild Heiligkreuzer Seifenmanufaktur

Erfolgreiche Reise  
nach Rumänien

Bei seiner Reise nach Rumänien hatte 
Karl Kempf von Carelvetia ein grosses 
Unterstützungs-, Besuchs- und Sit-
zungsprogramm zu bewältigen. Drei 
Tage in den Projekten in Karpaten-
dörfern, drei Tage in der Berufsschule 
und der Schule für die Unterstufe der 
Roma-Kinder, drei Tage für Gespräche 
mit Studentinnen und Studenten mit 
Carelvetia-Stipendien sowie Besuche 
im Projektort Răducăneni. Kempf hat-
te wichtige Hilfsgüter, welche er in 
verschiedene Hilfsprojekte brachte, in 
seinem Gepäck. 

In den Dörfern in den Karpaten 
(Gebirgsgegend) ging es hauptsächlich 
um direkten Kontakt in Nothilfesitua-

tionen, Gespräche und Besuche in Fa-
milien, Begleit- und Kontrollbesuche 
bei eigenen Projekten und Sozialhäu-
sern.

In der Stadt Roman waren zwei 
Schulen das Hauptthema. Hier schlief 
Kempf in einem Kloster, wo auch eine 
flüchtende ukrainische Familie Auf-
nahme findet. In der Berufsschule 
hatte er Gespräche mit der Schullei-
tung (zum Beispiel bezüglich der Än-
derung von jährlich vier auf fünf 
Unterrichtsmodule), Besuche der Klas-
sen mit Informationen der Studieren-
den über unser Stipendienprogramm 
(einige Lernende bereiten sich auf die 
Maturaprüfung vor), eine Vorsondie-
rung für die nächste Vergabe von Sti-
pendien, eine Teilnahme an speziel-
len Feuerwehrinstruktionen (Erdbe-
benvorsorge). Bezüglich der Schule für 
Kinder der Roma-Familien löste 
Kempf einen personellen Engpass da-
durch, dass die Stiftung Carelvetia ab 
sofort die Entlöhnung eines zusätzli-

chen Lehrers übernimmt und eben-
falls die medizinischen Kontrollen 
und entsprechende Notwendigkeiten 
unterstützt.

In der Universitätsstadt Iaşi ging es 
vor allem um Kontakte und Aktivitä-
ten mit jungen Studierenden. Das 
Schulhaus eines Lyzeums wurde vom 
kürzlichen Erdbeben so stark beschä-
digt, dass es nicht mehr benutzt wer-
den kann. Die Studierenden wurden 
auf andere Lyzeen verteilt. Das Wohn-
heim der Studis ist zum Glück nicht 
betroffen. An einem Abend kam es zu 
einer vielversprechenden Sitzung in 
einem Waisenhaus, welches Kempfs 
schon vor etwa 15 Jahren mit Mobiliar 
aus der Schweiz teilweise einrichten 
konnten. Daneben besuchte Karl 
Kempf in Iaşi verschiedene Projekte, 
bei denen Carelvetia in den letzten 
Jahren mit Unterstützungen in unter-
schiedlicher Weise mitgeholfen hat.

In Răducăneni gab es die letzten 
zwei Tage der Reise viel zu tun. In die-
sem Dorf zeugen mehrere renovierte 
Gebäude vom Wirken der Stiftung aus 
Schänis während über 20 Jahren. Die 
Einrichtungen der beiden Kindergär-
ten, der Schulhäuser und des Spitals 
sowie viele Möbel oder Einrichtungs-
gegenstände in Häuschen und Woh-
nungen stammen aus Schänis.

Von Kempfs hiesigem Wohnort aus, 
einem Kloster, kann er seinen Arbeiten 
nachgehen und Besuche in Familien 
tätigen. Hier hat er viele Bekannte aus 
zum Teil unterschiedlichen Unterstüt-
zungen. Wenn er zu Fuss unterwegs ist, 
vor allem an Markt tagen, gibt es oft Be-
grüssungen. Woraus sich meistens ein 
kurzer Schwatz oder eine Unterhal-
tung entwickelt.

Weitere Informationen gibt es auf 
der Website von Carelvetia, der Stif-

tung für Direkthilfe in Rumänien, zu 
finden. (pd)

carelvetia.ch

Tagesreise der  
«47er» aus Mels

Um 8.15 Uhr legte der rote Bus von 
Roth-Reisen beim Werkhof los. An den 
vorgesehenen Haltestellen konnte die 
Gesellschaft der 47er-Jahrgängerinnen 
und -Jahrgänger komplettiert werden. 
Also los Richtung Norden. Das Rhein-
tal runter, weiter ins obere Toggen-
burg. Zum Kafihalt auf der Schwägalp 
wurde die Kondition aller Teilneh-
menden getestet. Am Mittag erreichte 
der Bus Bütschwil. Zur Überraschung 
aller warteten dort drei Kutschen mit 
je drei und einmal zwei PS.

Nach kurzer Instruktion konnten 
die Plätze bezogen werden. Die Augen 
und der Appetit wurden immer grös-
ser. Ein Tischkohlegrill für je vier Per-
sonen. Angeboten wurden verschiede-
ne feine Fleischstücke vom Rind und 
Schwein, Servelat-und Bratwurstschei-
ben. Dazu diverse Salate, Peperoni 
und Maiskolben wie zu Hause bei 
einer Grillparty. Getränke, gut gekühlt, 
sind ebenfalls in allen Varianten vor-
handen. Mit Speis und Trank und 
Sonnenschein genoss die Reisegruppe 
die Landschaft rund um Bütschwil.

Nach gut zwei Stunden konnten 
die Pferde abgekoppelt werden und 
eine Schar rundum zufriedener 
«47er» bestieg den Bus zur Weiterrei-
se. Der Weg führte nach Rapperswil, 
wo genügend Zeit zum Verweilen zur 
Verfügung stand. Dann um 17 Uhr 
wurde wieder eingestiegen mit dem 
Ziel Mels. Der harte Kern der Reise-
gruppe liess dann den Tag noch bei 
«Päuli» ausklingen. (pd)

Reisejournale

Unterstützung in Rumänien: Karl Kempf besucht eine Abschlussklasse.  Pressebild Mit wenig PS gemächlich unterwegs: Die «1947er» aus Mels.  Pressebild


